
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 4, Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

für Halle und den Saalkreis, die
Sozialdemokratiſches Organ

oſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 210 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Pzeitungsliſte unter Nr. r

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephen Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephen Fr. 1067.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Nr. 84 Halle a. S. Dienstag den 10. April 1899. 10. Jahrg.
Gegen die Bernſteiniade

richtet ſich ein Artikel im Vorwär:s, vom Genoſſen Bebel
verfaßt, der auf einen Vorgang innerhalb der ſchweizeriſchen
Grütlivereine hinweiſt, von der wir ſchon vor eirigen Tagen
berichteten, und der gerade jetzt von hohem Jntereſſe
F. wo die C Preſſe in Jubelhymnen über die

nſteinſche Broſchüre ausbricht. Bebel weiſt die Richtig-
keit der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aufs ſchlagendfte

v Er ſchreibt
untag, den 25. März, hielten die Grütlivereine

des Kanton Zürich in Ueſter eine Konferenz ab, auf der ein
ſehr bemerkenswerter Beſchluß gefaßt wurde. Man be
ſchloß, ſich als ſozialdemokratiſche Partei zu
konſtituieren und es jedem Mitglied eines
Grütli- oder Arbeitervereins zur Bedingung
machen, daß er zur der ſozialdemokratiſchen
Partei angehören dürfe.

Dieſer Beſchluß enthält die letzte Konſequenz einer Ent
wickelung, die ſeit geraumer Zeit in den Grütlivereinen be
gann, aber nur langſam und unter mancherlei inneren
Kämpfen ſich 7 hat. Man muß feſthalten, daß bis
vor wenig Jahren die Grütlivereine keine beſtimmte politiſche
Tendenz hatten, daß Politiker der verſchiedenen bürgerlichen
Parteien denſelben angehörten und daß die Vereine von
dieſen Politikern vielfach als Steigbügel benutzt wurden, um
in Gemeinde oder Staatsamt zu gelangen oder als Volks
vertreter gewählt zu werden. Aber die Klaſſengegenſätze, die
auch im Muſterlande der Demokratie wie man die
Schweiz mit vollem Rechte nennen darf ſich in dem Maße
bemerkbar machen, als die kapitaliſtiſche Entwickelung zu
nimmt und alle wirtſchaftlichen Verhältniſſe zerſetzen und zu
ſpitzen ſind auch von den Grütlivereinen, deren Mit
lieder in der Mehrzahl Arbeiter ſind, erfaßt worden, und
aben ſie der Sozialdemokratie näher gebracht. Schließlich

erfolgte der letzte Schritt in dieſer Entwickelung, indem die
Grütlivereine des ökonomiſch am wieiteſt vorgeſchrittenen
Kantons ſich offiziell zur ſozialdemokratiſchen Partei bekann
ten und kein Mitglied anderer Geſinnung mehr unter ſich
dulden wollen.

Die Neue Züricher Zeiiung, das leitende Organ der
Liberalen, begrüßte mit Genugthuung dieſen Schritt der
Grütlivereine, der Klarheit in die Parteiverhältniſſe bringe
und einem jahrzehntelangen Bündnis mit der Demokratie,
das immer unnatürlicher geworden ſei, ein Ende mache.

Die Neue Züricher Zeitung hat von ihrem Standpunkt
recht ſie erwartet, daß die Demokratie, von der Erkenntnis
durchdrungen, als ſelbſtändige Partei auf die Dauer nicht
mehr beſtehen zu könuen, ſchließlich ihr bürgerliches Herz
entdecken und mit den Liberalen gehen werde. Was bisher
bei dem Niedergang der bürgerlichen Demokratie ſich zeigte,
giebt der Neuen Züricher Zeitung recht.

Die Demokratie geht an ihren inneren Widerſprüchen zu
Grunde. Die politiſche Freiheit und Gleichheit, wie ſie im
Kanton Zürich zu voller Durchführung gekommen iſt, kann
nur Mittel zum Zweck ſein, d. h. die Demokratie
muß ſoziale Demokratie ſein oder ſie kann nicht ſein.
Vor dieſe Alternative geſtellt, löſt ſie ſich in ihre ſozialen
Elemente auf fie verſchwindet.

Welches ſind nun die ſoziglen Elemente, aus welchen die
Demokratie im Kanton Zürich beſteht? Das Gros der Ar-
beiter, ein erheblicher Teil der Bauern und das Kleinbürger
tum. Das Kleinbürgertum, von der kapitaliftiſchen Entwick-
lung bedrängt und in immer unbehaglichere Lage verſetzt,
hat einen Gewerbebund gegründet, der ſeiner inneren
Natur nach reaktionär iſt, durch den es aber ſeine ſozialen
Jntereſſen zur Geltung zu bringen ſucht und bei Wahlen nur
ſolche Kandidaten berückſichtigt, die bereit ſind, ſeinen Jnter-
eſſen zu dienen. Die Vauern haben ſich im Bauernbund
W 1 und verfolgen hierin ihre beſonderen Klaſſen
ntereſſen, die ſie ſelbſtverſtändlich ebenfalls durch die Wah-
len zu fördern ſuchen. Die Arbeiter ſchwenken ins ſozial-
demokratiſche Lager ab, nachdem ſie erkannt, daß mit den
Schichten, gegen die ſie täglich im Jxtereſſenſtreit ſtehen und
den Kampf um eine beſſere Exiſtenz führen, kein Zuſammen
gehen möglich iſt.

So verſchwindet die Grundlage, auf der bisher die Demo
kratie ſtand: ſie nimmt an Zahl der Anhänger und an Ein
fluß ab, ihre Haltung in allen entſcheidenden Fragen wird
unſicher und ſchwankend und ihre ſchließliche Auflöſung iſt
nur eine Frage der Zeit.

Man ſieht, die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, nach
welcher die ökonomiſchen Jntereſſen die politiſche Partei
bildung beherrſchen, bewährt ſich hier glänzend.

Wenn irgendwo die Arbeiterklaſſe der Demokratie zu
Danke verpflichtet wäre, vorausgeſetzt, daß in der Politik
es überhaupt Anſpruch auf Dank gäbe, ſo im Kanton Zürich.
Der Kanton Zürich hat ſeit dem Jahre 1868 die demo-
kratiſchſte Verfaſſung der Welt, eine Verfaſſung, die ſogar

ſozialiſtiſche Keime in ſich trägt, inſofern in ihr ausgeſprochen
iſt, daß der Staat die Pflicht habe, Arbeiter Produktiv-
genoſſenſchaften zu unterſtützen. Die Väter dieſer Ver
faſſung waren in erſter Linie die Winterthurer Demok aten,
an deren Spitze der Redakteur des Winterthurer Landboten,
Bleuler, ſtand, der in dieſem Verfaſſungskawpfe in der
Pexſon des verſtorbenen Fr. Albert Lange einen vor
s Geueralſtabschef an der Seite hatte. Auf Grund
ieſer Verfaſſung und der ſonſtigen in der Schweiz beſtehen-

den demokratiſchen Jnftitutionen ſind die meiſten Punkte,
welche die deutſche Sozialdemokratie in ihrem Programm
als nächſte Forderungen aufführt, im Kanton Zürich ver-
wirklicht. So beſteht das allgemeine gleiche, direkte und

Wahlrecht aller Männer vom vollendeten zwanzigſten
Lebensjahre ab für alle Wahlen und Stimmabgaben

ohne Ausnahme. Die National-, Kantonal, Stadt und
Gemeideräte werden nach dieſem Wahlrecht gewählt. Ebenſo
die Regierungsleiter (Miniſter), Bezirksrichter, Unterſuchungs
richter, Lehrer c. Die Preß-, Vereins, Verſammlungs
und Koalitionsfreiheit beſteht unbeſchränkt. Der Unterricht
in den Volksſchulen Primär- und Sekundärſchulen
der bis zum vollendeten fünfzehnten Lebensjahre währt, iſt
unentgeltlich, und unentgeltlich werden die Lehrmittel ge
liefert. Weiter beſteht die direkte Geſetzgebung durch das
Voſk, und zwar ſowohl in Bezug auf Vorſchlags wie Ver
werfungsrecht. Auf Grund der ſchweizeriſchen Wehrverfaſſung
iſt die allgemeine Wehrhaftigkeit durchgeführt. Der Grund-
ſatz. daß ein freier Mann nur der iſt, der das Recht
beſitzt, die Waffe zur Verteidigung ſeiner Freiheit und ſeines
Rechts zu trazen, iſt verwirklicht. Von den ungefähr ſechs
tauſend organiſierten Arbeitern im Kanton Zürich ſind
mindeſtens viertauſend bewaffnet; fie haben ihr Gewehr und
die nötigen Patronen im Hauſe, und wehe dem, der z. B.
verſuchen wollte, auf dem Wege des Staatsſtreichs ein Volks
re zu beſeitigen.

an hat aſſo hier 'ein Gemeinweſen vor ſich, das als
demokratiſches Muſtergemeinweſen bezeichnet werden darf.
Und doch zeigt ſich auch hier, daß die Klaſſen gegenſätze
und Klaſſenintereſſen ſtärker ſind, als alle Demokratie,
ja, daß dieſe nur dazu dient, die Klaſſengegenſätze klarer
zum Ausdruck zu bringen.

Auf Seite 138 ſeiner Schrift: „Die Vorausſetzungen des
Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie ſagtBernſtein mit Bezug ar die Taktik der deutſchen Sozial

demokratie:
„Wenn in Deutſchland das Bürgertum immer reaktionärer

werde, ſo möge das für den Moment vielleicht richtig ſein,
obgleich manche Erſcheinungen auch dagegen ſprächen. Aber
es könne nicht auf die Dauer ſo ſein. Das, was wir
Bürgertum nennen, ſei eine ſehr zuſammengeſetzte Klaſſe aus
allerhand Schichten mit ſehr verſchiedenartigen bezw. unter
ſchiedenen Jntereſſen beſtehend. Dieſe Schichten hielten auf
die Dauer nur zuſammen, wenn ſie ſich entweder gleichmäßig
bedrückt oder gleichmäßig bedroht ſähen. Jm vor
liegenden Falle könne es ſich natürlich nur um das letztere
(für Deutſchland) handeln, d. h. daß das Bürgertum
eine einheitliche reaktionäre Maſſe bilde, weil
ſich alle ſeine Elemente von der Sozialdemo-
kratie gleichmäßig bedroht fühlten, die einen
in ihren materiellen, die anderen in ihren
ideologiſchen Jntereſſen: in ihrer Religion in
ihrem Patriotismus, in ihrem Wunſche, dem
Lande die Schrecken einer gewaltthäigen Revo-
lution zu erſparen.“

Bernſtein ſieht alſo in dem Verhalten der deutſchen
Sozialdemokratie einzig und allein die Urſache
des reaktionären Verhaltens des deutſchen
Bürgertums. Aber was Bernſtein der deutſchen Sozial
demokratie glaubt vorwerfen zu können, ihr agreſſives Ver
halten gegen die bürgerlichen Parteien, die ihr wahrhaftig
Gründe im Ueberfluß liefern, kann man der ſchweize-
riſchen und ſpeziell der Züricheriſchen Sozial-
demokratie nicht vorwerfen. Jm Gegenteil. Hier
ſpielen ſich die politiſchen Kämpfe äußerlich unter ſo ruhigen
Formen ab, wie man ſie in Deutſchland gar nicht kenvt.
Und doch ſehen wir hier denſelben Prozeß ſich
vollziehen wie in Deutſchland. Die Mittelpartei,
die Demokratie, wird immer wehr zurückgedrängt und ver-
ſchwindet ſchließlich, und die Gegenſätze zwiſchen Sozial.
demokratie und bürgerlichen Parteien werden immer ſchärfer.

Vorläufig nicht in dem Maße wie in Deutſchland, weil
die demokratiſchen Einrichtungen eine ganze Reihe Streit-
punkte beſeitigen, die in Deutſchland Lebensfragen für das
Proletaxiat ſind. Aber ſobald einmal die ſchweizeriſche So
zialdemokratie Forderungen aufſtellen ſollte, die auch nur
einem Teil der Bourgeoiſie als Lebensfragen erſcheinen, wird
man auch hier den Kampf Formen annehmen ſehen, die ſich
von jenen in Deutſchland wenig unterſcheiden.

Jn ökonomiſchen Jutereſſenfragen hört die

Gemütlichkeit auf, hüben wie drüben; und darum
iſt es ein ſehr undankbares und recht überflüſſiges Geſchäft
den Fabius Cunctator einer Bewegung gegenüber zu ſpielen,
die ihre Taktik und Kampfweiſe nicht wählen kann, ſon
d ſie durch ihre Gegner aufgezwungen be

ommt.

Die Wirren auf Samoag,
die ſchon ſeit einigen Monaten daſel ſt herrſchen, haben in den
letzten Tasen wieder einen ernſteren Charakter angenommen. Es
handelt ſich bekanntlich um Thronfolgeſtreitigkeiten. Die Eng
länder und Amerikaner wellen den von den Eingeborenen mit
Neunzehntel- Majorität gewählten König Mataafa nicht aner
kennen und haben deshalb am 23. März durch Admiral Kautz,
den Kommandanten der amerikaniſchen Marine vor Samog,
den Häuptling Tanu zum König proklamiert. Der deutſche
Generakonſul Roſe, der als Vertreter der dritten Großmacht die
Intereſſen Teutſchlands wahrzunehmen hat, machte durch eine
Proklamation bekannt, daß er an der Verletzung der Sa-
moa- Akte durch England und Amerika keinen Anteil,
habe und nach wie vor Mataafa ſo lange als König anerkenne,
bis er von Deutſchland andere Jnſtruktionen erhalten habe.

Mataafa hat dieſe Gegenproklamation zum Anlaß genommen,
ſich den Beſchlüſſen des Admirals Kautz und des von dieſem
wieder eingeſetzien Lord Oberrichters Chambers (der bekanntlich
ebenfalls Amerikaner iſt) nicht zu fügen. Darauf kam es zu Ge
fechten. Amerianiſche und engliſche Schiffe bombardierten die
Jnſel, ſetzten Truppen aus, bewaffneten die vertragsmäßig von
der Jnſel verbannten, von den Engländern aber zu ückgebrachten
Anhänger Tamaſeſes und ließen auch dieſe gegen Mataafa los.
Zwei engliſche Matroſen wurden getötet. Die Verluſte der Ein
geborenen ſind nicht bekannt.

Als Zwiſchenſpiel war ein gereizter Verkehr des ameri-
kaniſchen Admirals mit dem Kommandanten des
deutſchen Schiffes „Falke“ zu verzeichnen.

Der Falke“ wollte den Hafen in einer geheimen Miſſion
verlaſſen, Admiral Kautz forderte den Kommandanten indeſſen auf,
zu bleiben und ſich bereit zu halten, den in Apia auſäſſigen Deut
ſchen Hilfe zu leißen. Der „Falke“ blieb am Donnerstag auf
ſeinem Platze. Admiral Kautz erklärte in einem Jn'erview, er
halte die Proklamation des deutſchen Generalkonſuls für eine
ſchwere perſönliche Beleidigung. Seiner Anſicht nach ſei die pro
viſoriſche Regierung im Berliner Vertrag nicht vorgeſehen. Seine
Jnſtruktionen gingen dahin, daß er im Einklange mit den An
ſichten der Majorität die Beſtimmungen des Vertrages durch
führen ſolle. Kautz äußerte ſich aufgebracht über die Haltung des
deutſchen Generalkonſuls, dem er die ganze Verantwortung für
das Vorgehen Mataagfas zuſchiebt. Später teilte Roſe dem Kautz
ſchriftlich mit, deut che Kriegsſchiffe würden nur dann in Aktion
treten, wenn das Eigentum oder das Leben von Deutſchen
zu ſchützen ſei oder falls das Obergrricht Haß befehle gegen
deutſche Unterthanen erlaſſen ſollte. Nach ſeinen Jnſtruktionen
würde Deutſchland im übrigen militäriſch nicht eingreifen. Er
proteſtierte dagegen, daß Kautz ſeine Prok amation erlaſſen habe,
ſo lange von den Vertragsmächten noch keine Jnſtruktionen ein
gegangen ſeien, und erinnere daran, daß der Kommandant des
„F.lke“ keinen Beiſtand zugeſichert habe.

Die deutſche Regierung macht zu dieſer Angelegenheit bekonunt,
daß durch das Eingreifen engliſcher und amerikaniſcher Schiffe
vor Samoa der endgiltigen Regelung der ſamoaniſchen Wirren
nicht vorgegriffen werden darf, da dieſe Regelung nur auf Grund
einſtimmiger Beſchlüſſe der drei Mächte zu erolgen hat. Die
deutſche Regierung betrachtet demgemäß jede Einſetzung einer
neuen Regierung für Samoag, die ſich ohne ihre Zuſtim
mung vollziehen würde, als eine Verletzung der
Samoaakte. Die kaiſerlichen Botſchafter in London und
Wahington ſind in die em Sinne mit Weiſungen verſehen
worden.

So weit der Sachverhalt. Aber unſere chauviniſtiſchen Hitzköpfe
beginnen bereits mit dem Säbel zu raſſeln und beweiſen damit
ebenſo große Voreil gkeit als Anmaßung. Sie w'mmern, daß
eine ſolche Provokation Deutſchlands ein Jahr nach Bismarcks
Tode vorkommen konnte, und möchten am liebſten England oder
Amerika den Krieg erklären oder zum windeſten alle wirtſchaft
lichen Beziehungen mit dieſen beiden Ländern abbrechen. Be
ſonders unſere Junker find auf Amerika wegen deſſen Getreide
und Obſteinſuhr ſchlecht zu ſprechen und packen die Gelegenheit
beim Schopfe, um ihre innerſten Herzenswünſche in die Wirklich
keit umzuſetzen.

Aber nach allen bisher gepflogenen Verhandlungen entfällt für
Drutſchland jedes Recht, einen anderen als den diplomatiſchen
Weg zu betreten. Dabei kann von einer Verletzung des Anſehens
und der Ehre Deutſchlards keine Rede ſein. Und damit fällt vor
läufig der Grund zur Beunruhigung fort.

Tagesgeſchichte.
Halle, 9. April 1899.

Die Reichstagswahl im zweiten Berliner Wahl
kreiſe findet Dienstag, den 11. April, dem GeburtstaLaſſalles ſtatt. Die wer Partei macht die an
hafteſten Auſtrengungen, den Wahlkreis zu behaupten.
Kandidat, Rentier Kreitling, wurde bekanntlich als
b i der Stichwahl im vorigen Jahre proklamiert, da
28 562 Stimmen zugezählt wurden, während der b
kommiſſar für Fiſcher nur 28547 Stimmen ausrechnete.
Da aber 15 für letzteren abgegebene Stimmzettel zu Unrecht
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l teilgenommen ee e w mzuvor und legte r nieder. auf Fiſ waren
gleich bei der Haupiwahl rund 266500 Stimmen gefallen,Je vier e emeinſam 285 00 Von allen Par
teien wird die hohe Wichtigkeit dieſer Nachwahl anerkaunt,
da ſie die erſte von politiſcher Bedeutung nach den allge
meinen Wahlen iſt. Der Vorwärts hat die Wahlagitation
nachdrücklichſt und mit Geſchick geführt. Die von der Freiſ.Zig. verſuchten Angriffe ſind nnuch zurückgeſchlagen und

mit ſehr kräftigen Gegenhieben beantwortet worden. Trotz
dem läßt ſich abſolut nicht mit einiger Sicherheit voraus-
ſehen, wie die Würfel fallen werden. Es ſpielen bei dem
Ausfalle Faktoren mit, deren ziffernmäßiger Einfluß ſich auch
nicht annähernd vorausbeſtimmen läßt. Da aber Fiſcher
1893 ſchon in der Stichwahl mit 29359 Stimmen ſiegte,
alſo rund 1000 Stimmen mehr auf ſich vereinigte als bei
der Stichwahl am 24. Juni 1898, ſo ſteht zu hoffen, daß
die Parteigenoſſen des 2. Kreiſes diesmal alle Kräfte auf
bieten n, den Wahlkreis zurückzuerobern.

Die Novellen zu den Reichöjuſtizgeſetzen ſind
ſoeben dem Reichstage in Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe

er Sie umfaſſen Aenderungen und Ergänzungen
Gerichtsverſaſſungsgeſetzes, der Strafprozeßordnung und

des Strafgeſetzbuchs. Die Hauptforderung iſt die Einführung
einer Berufungsinſtanz gegen Strafkammerurteile. Wichtig
iſt, daß für Preßverzehen nur der Erſcheinungsort
der Druckſchrift als Klageort zuläſſig ſein ſoll. Damit wird
dem ambulanten Gerichtsſtand ein Ende gemacht. Der Nach-
eid ſoll an Stelle des Voreides treten, d. h. die Zeugen-
vereidigung ſoll nicht mehr wie bisher vor den Ausſagen
ſondern wach Erſtattung derſelben geleiſtet werden. Ob die
Novellen noch in dieſer Seſſion zur Verabſchiedung gebracht
werden können, iſt ſehr zweifelhaft.

Ein Vekehrter. Der aus dem n bekannte
Freiherr von Lützow iſt unter die Hamburger Stadtmiſſionare
getreten und rettet dort die verlorenen Seelen ſündiger Bier
und Schnapstrinker. Er fließt über von Heilandsglauben,
Gottesfurcht und Sünderbußfertigkeit. Ja einem vom
Hamburger Echo veröffentlichten Briefe des Tauſchgeſellen

es
„Wieder und wieder muß ich Sie bitten, doch S

auf dem Wege des Verderkens, auf dem ſie hinrnſtürmen.
Denken Sie doch an unſern Herrn und Heiland, der auch für
Sie geledt, gelitten und e denken Sie an Jhr Seelen

enzeit iſt, und denken Sie an Frau

au'richtig Ernſt machen wollen und allen Heuchel am da
hinten laſſen. Doch Hand wer von der Schnapsflaſche und
vom Bier. Der Herr gebe in Gnaden, daß Sie wollen. Er

Karl Chr. v. Lütz o w.“
Man ſieht: Karl Chr. v. Lützow hat ſich in die Frömmig-

Neues von Bismarck. Jn Geſprächen mit Lothar
Bucher im Jahre 1882 hat Bismarck nach den Tagebuch-
blätiern von Moritz Buſch erklärt, der damalige Kronprinz
Friedrich Wilhelm und nachmalige Kaiſer Friedrich wollte
mit Majoritäten regieren, doch werde ſeine Regierung wohl
nicht lange dauern. Bismarck fuhr dann fort: „Der dann
daran käme (Wilhelm II), iſt aber ganz anders, der
will ſelber regieren, iſt erergiſcher und entſchieden, gar
nicht für parlamentariſche Mitregenten, der reine Garde
offizier Philopator und Antipator in Potsdam. Der
iſt gar nicht erfreut, daß fich ſein Vater mit den Profeſſoren
einläßt, mit Mommſen, Virchow und Forkenbeck,

re

i Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

u r Huhn ſchüttelte mit einem Seufzer den Kopf und wußte
t, ob er lachen vder ſich ärgern ſollte. Der Kandidat Stöhr

vergrub ſeine geſchwollene Naſe in das arg verwribbeite Ta chen
tuch und der Leutnant von Pritzier ſetzte ſich auf den näch en
Stuhl und gähnte. Der Direkter warf ihm einen unwilligen
Blick zu und fuhr dann in ſeiner Rede fort.) Für ſein ſittliches
Verhalten bürgt wohl der Umſtand, daß Herr Profeſſor Doktor
Huhn Famil enva er iſt. Er bringt ein li bliches Töchterchen mit
ſich, das fortan unſeren Familienkreis ver chönen helfen wird. Die
Gewinnung einer ſolchen Kraſt für mein Inſtitut in ſo kurzer
Friſt war, ebg ſehen von Gottes gütigem Beiſtand, natürlich nur
dadurch zu ermöglſchen, daß ich mich zu namhaften Opſern ent
ſchloß, und ich hoffe, meine Herren, daß Sie nicht verſäumen
werden, dies in Jhren Berich en nach Hauſe zu erwähnen.“

Bei der überraſchenden Erwähnung dec ſchweren Opfer zog es
auch Doktor n vor, ſich wieder zu ſetzen; denn bei ſolcher Er-
innerung an ſeinen glänzenden Kontrakt den er nur in der Ver
weiflung unterſchrieben hatte, weil ſich abſolut nichts anderes
nden ließ, wurde ihm ſchwach.
„Und nun, meine Herren, bitte ich Sie, ſich von Jhren Plätzen

zu erheben,“ fuhr der Direktor fort. indew er ſeien grauen Zylinder
Zxrif und ihn zur Verdeutlichung ſeines Kommandos in die
Höhe hob. Die Schüler ſchoben geräuſchvoll ihre Stühle zurück
und ſtellten v mit mühſam unferdrückter Heiterkeit in Poßtur.
Desgleichen erhob ſich auch, ärgerlich vor ſich hin brummend,
der Herr Gouverneur und Doktor Huhn.

Der Direktor ſtieg mit dem Hut in der Hand feierlich vom
Katheder hinunter und auf den mit ſo bedeutenden Opfern er-
worbenen Vrofeſſor zu, und redete ihn, ſeine krähende Stimme
noch er erhebend, alſo an

„ünd ſomit habe ich denn die Ehre, Sie, mein verehrter Herr
Pro eſſor Doſtor Willibald Huhn in unſeren Kreis hiermit feier
üchſt aufzunehmen und Sie kameradſchaftiich willkommen zu heißen.

hnen, meine Herren Schüler, lege ich es ans Herz, Jhrem neuen
errn Lehrer mit Achtung und E r zu begegnen und ihm

durch Fleiß und Aufmerkſamkeit ſeine Aufgabe nach Kräften zu
erleichtern. Sie aber Herr a erſuche ich, mir durch Hand-
ſchlag Jhren feſten Vorſatz zu beſtätigen, ſtets nach beſtem Wiſſen
und Sewiſſen die Ziele dieſer Anſtalt fordern zu helfen die Ihnen
anvertrauten jungen Seelen in dem Streben nach dem Guten,

und vielleicht entwickelt ſich auß dem einmal der rooher de
bronze, der uns

Weiter erzählt arck, bei einer Hoffeſtlichkeit t der
ſpätere Kaiſer Friedrich einmal ällig an dem ſter
Puttkamer r ohne ihn zu n und ſei
auf Mommſen und Virchow zugegangen, mit er ſich
lange angelegentlichſt unterhalten habe. Bei einer andern
Gelegenheit äußerte ſich Bismarck d daß er wohl nicht
unter x werde Kanzler ble wollen. Sehr ab-
fällige k fand aus ſeinem Munde die Kaiſerin ch
als „Engländerin“.

Die Freundſchaftsinſeln, deren Erwerbung
Deutſchland reflektierte, ſind von den ländern für eine
De illion Mark (25 000 Pfd. Sterling) dem Häupt
ing abgekauft worden. Das v nicht nach recht freund

ſchaftlicher Geſinnung gegen Deutſchland aus

Deutſche Kulturthat in China. Vor einer Ab
teilung deutſcher Truppen ſind auf Befehl zwei Dörfer bei
Jtſchaufn niedergebrannt worden, weil in der Nähe derſelben
deutſche Reiſende angegriffen worden waren. Dieſe Be
ſtrafung ganz unſchuldiger Leute, denen man durch das
Niederbrennen ihrer Wohnungen und der darin befindlichen
Geräte alles nimmt, was ſie s die Chineſen mit
tiefer Ehrfurcht vor europäiſcher echtigkeit und Kultur
erfüllen.

Ausland.
Frankreich. Aus den Veröffentlichungen des Figaro

vom Sonnabend geht hervor, daß Major ann, einer
der vom Kaſſationshof vernommenen Offiziere, mit aller Be
ſtimmtheit und von ſtreng fachmänniſchen Gefichtspunkten
aus zu dem Schluß gelang tiſt, daß ein Artillerieoffizier (Drey
fus war ein ſolcher) nimmermehr der Verfaſſer des Bor-
dereaus ſein könne. Jedenfalls ſei Dreyfus unſchuldig und
Eſterhazy wahrſcheinlich der Schuldige.

Senator Ranc veröffentlicht im Radical folgende Mittei
lung: Herr Charles Dupuy hat zugeſtanden, in den
Wandelgängen der Kammer vor mehreren Deputierten nach
ſtehende Aeußerung gethan zu haben: „Jch glaube, wir ſind
im Jahre 1894 (bei der eilung des Dreyfu“) die
Opfer einer Myſtifikation geworden.“ Herr Hanotaux
hat eine ähnliche Aeußerung gethan. Jm Laufe des vorigen
Jahres wurde er, als er im iſterium des Aeußern mit
zwei Mitgliedern des Jnſtituts de Franc frühſtückte von
denen einer übrigens als Zeuge vor dem Kaſſationghofe auf
getreten iſt zu einer Bemerkung veranlaßt, die ungefähr
wörtlich folgenderwaßen lautete: Der Dreyfushandel
iſt das Unglück meines Lebens geweſen
Jch habe den General Mercier flehentlich gebeten, den Pro
zeß nicht anzuſtreugen, ich fürchte, daß die Schuld Dreyfus
nur ein ſchrecklicher Roman iſt.“ Herr Hanotaux wird mich
nicht dementieren.

Der Figaro iſt wegen Vtröffentlichung des Geheimberichts
über die Verhandlungen vor dem Kaſſatto» shofe zu 500 Fr.
Geldſtrafe verurteilt worden. Da die Verurteilung in eon-
tumatiam, in Abweſenheit des Beklagten erfolgte, iſt ſie
noch nicht rechtskräftig, und der Figaro kann ſeine Mittei-
lungen vorher ruhig zu Ende bringen.

ESpanien. Jn Andaluſien und im Baskenlande machen
ſich neue karliſtiſche Bewegungen bemerkbar; die Garniſonen
in dieſen Provinzen werden verſtärkt. Jn der neuen Kammer
a ſich unter 401 Deputierten 140 Oppofſitionelle be

aden.

Schweden. Das vom Reichstag mit Mehrheit ange
nommene Geſetz, welches den „Zwang“ auf „Arbeitswillige“
unter ſchärfere Strafen ſtellt, ift vom Hochgericht für un
giltig erklärt worden, da es eine Verfaſſungsänderung ent
halte und darum verfaſſungswidrig ſei.

Rußland An dem wegen Studentenunruhen geſchloſſenen
Berginſtitut werden am 17. H. Mts. die Vorleſungen wieder
aufgenommen werder.

i e zò2 2Wahren und Schönen beſtärken und ihnen in allen Dingen als
ein leuchte des Bei'piel vorangehen zu wollen. Er mit
feſtem Gr ff die ihm etwas zögernd entgegengeſtreckte Richte des
Doktors und bewe,te ſie in drei kurzen Rucken von oben nach
unten. Dann ließ er ſie mit einem gerührt vibrierenden Das
walte Gott! Amen!“ wieder los und verbarg für einige Sekunden
ſein durch die Anſtrengung der langen Rede in dem en en Kragen
dunkelrot gewoedenes Geſicht hinter dem vorgehaltenen Zylinder.
Darauf wandte er ſich an den Leutnant und den Kandidaten und
ſagte mit einer höchſt vornehmen entlaſſenden Handbewegung:
„Jch danke Jhnen, meine Herren
Bitte verſetzte der Souverneur mit boshaftem wächeln. „Viel

leicht 'ne P iſe gefällig nach der Anſtrengung Da der Ritt-
meiſter die darge otene Doſe ſtirnrunzelnd ablehnte, ließ er ſie
wieder in die Taſche gleiten und ſtelzte mit einem brumwigen,
heiſeren Na denn nicht! Gu'n Morgen dem vorangeeilten Kan-
didaten Stöhr uach aus dem Zimmer.

Des Direktors Geſicht klärte ſich auf, ſobald er hinaus war.
Er war erfichtlich ſehr ſtolz auf ſeine redneriſche Leiſtung und
glaubte damit gewiß dem beſcheidenen Gymnaſiallehrer außer
ordentlich imponiert zu haben. Jetzt nach vollzogener feierlicher
Handlunz wollte er ihm wieder menſchlich näher treten. Er klopfte
ihm alſo freundlich lochelnd auf die Schulter und ſagte, ihn dicht
an den vorderſten Tiſch heranführend:
„VNun will ich Ihnen doch auch Jhre Zogurae vorſtellen. Es
ſind zwar nur fünt, aber um ſo mehr werden Sie Zeit finden,
auf die einzelnen Charak ere einzugehen. Alſo hier haben wir

unächſt einmal unſern lieben Grafen Dedo Struth von Benkenſein. Will ſelbhredend in die Armee Seiner Majeät einireten
und zu dieſem Srrwrg baldmöglichſt das Fähnrichsexamen abſol
vieren. Seine Vorbildung iſt ieider etwas mangelhaft geweſen;
aber wenn er ſich jetzt etwas ins Zeug legen und ſo gewiſſeAllotria ſein rn wollte, ſo wird er's ſchon erreichen.“

„Wie alt ſind Sie?“ fragte Doktor Huhn den lang auf-
geſchoſſenen, aber urkräftigen Jüngling mit den nicht übermäßig
intelligenten, aber männlich feſten Zügen.

„Neunzehn J hre, Herr Profeſſor,“ erwiderte der Graf mit
etwas affektiert knarrender Stimme.

„Schon auf dem Gymnaßum geweſen
„Jawohl, zweimal geſchaßtl“
„Weswegen denn
e unüberwindlicher Faulheit und ſonſt noch verſchiedener

Dummheiten, r Profeſſor.“
„Na, Sie ſind doch wenigſtens ehrlich,“ lachte Doktor Huhn

d e ihm die Hand. Wollen ſehen, was wir miteinander
aus ichten.“

Herrn Miecislaus Szwantowsky kennen Sie ſchon fuhr der
Direktor mit ſeiner Vorſtellung fort. „Sie werden mit dieſem

Ein „Harmloſer“ vor Gericht.
Vor einem Vierteljahr wurde in Berlin ein geheimer

Spielklub entdeckt, in dem das Hazard- und Falſchſpiel vonEdelſten und Aüeredelfien in unglaublichem Umfange be

trieben wurde. Der Klab nannte e i der Harm-
loſen. Ein Mitglied desſelben, Leutnant a. D.
Graf Klaus von Egloffſtein-Arklitten, ſtand nun
vor der 7. Strafkammer des Berliner Landgerichts J. Die
Anklage 42 ihn, den Makler Schachtel und den Stall-
meiſter Dietel lautete auf Untreue, Unterſchlagung und
Betrug zum Nachteile verſchiedener Mitglieder des „Klubs
der Harmloſen“.

Der Hauptangeklagte, Graf von Egloffſtein, war
neben dem ebenfalls wegen der Spieleraffaire in Unter
r befindlichen Leutnant der Reſerve Hans
von Kröcher und dem Regiernngs Referendar und
Leutnant der Reſerve von Kayſer, ſowie zwei anderen
bisher nicht bekannt gewordenen Perſönlichkeiten Mitglied
des Direkioriumws vom Klub der Harmloſen; Graf
von Egloffſtein behauptet, erſt durch ſeine Stellung im Klub,
beziehungsweiſe dadurch, daß man ihn in ſchamloſeſter
Weiſe „gerupft“ habe, auf die abſchüſſige Bahn gedrängt
worden zu ſein, die ihn, den Sprößling eines der „älteſten
und angeſehenſten Adelsgeſchlechter“, ſchließlich auf die
Anklagebank geführt hat. Thatſache iſt, daß der Angeklagte
zugleich Hauptbelaſtungszeuge in dem großen Prozeß gegen
den Klub iſt, von dem bekannt iſt, daß ihm nicht nur
Offiziere der Garderegimenter, der Kavallerieregimenter in
der Nähe Berlins und Offiziere, die zur hannoverſchen
Reitſchule kommandiert waren, ſowie Referendare, Aſſ ſſoren,
Räte, Sportsleute, Rennſtallbeſitzer, Herrenreiter, Mitglieder
des Reichstages und des preußiſchen Herrenhauſes und
Abgeordnetenhauſes, ſondern ſogar auch zwei Prinzen
angehört haben, von denen der eine ganz pfötzlich verſtorben
ift, während man den anderen kürzlich ſeiner Stellung als
Kommandeur eines Regiments enthob.

Die Beweisaufnahme führte haarſträubende Schiebereien
und Schwindeleien zu Tage, die von den Angeklagten,
namentlich von Dietel und Schachtel begangen worden ſind.
Aber auch der edle Graf hat ſich famos aufs Schwindeln
verſtanden. So hat er einem Schlächter vier Kutſchwagenverkauft, die gar nicht vorhanden waren. Ein andermal on

er für einen Freund einen Wechſel diskontieren. Er beſorgt
das Geſchäft, behält aber das Geld für ſich und unternimmt
damit eine Spritzfahrt nach Gaſtein. Er läßt auf ſeinen
Namen Juwelen per Wechſel kaufen, die Juwelen ſofort
wieder verſetzen und auch die Verſatzſcheine lombardieren.
Der Ertrag der Schwindeleien iſt unter das würdige Klee-
blatt und andere Kumpane verteilt und gemeinſam verjuchhet
worden. Egloffſtein weiß nicht, wie viel Schulden er hat;
ſein Freund taxiert ſie auf 75000 M.

Die Verhandlungen dauerten mehrere Tage. Sie haben
zur Genüge ergeben, welches edle und alleredelſte Ge-
ziefer im Klub der Harmloſen ſich zuſammengefunden hat.
Das Volk wird auch durch dieſen Prozeß in ſeinem Unter-
P ltdgeſht vor den Edelſten der Nation geſtärkt
werden.

Der Staatsanwalt beantragte en den AngeklagtenSchachtel 2 Jahre 3 Monate eſänguis und 3 Jahre

Ehrverluſt, gegen Dietel 9 Monate und 2 Jahre Ehr-
verluſt, gegen den Grafen v. Egloffſtein 2 Jahre

G per v n d Aprilas Urteil wird am ta 14. April, mittags12 Uhr verkündet. m ß
Solizeiliches und Gerichtliches.

S Alſo doch noch! Am Freitag wurde von der Strafkammer
in Beuthen i. O 77 der Kolporteur Genoſſe Dylong aus
Königshüt e wegen Verbreitunz eines Flugblattes zur Reſchstags-
wahl, in dem de Zoll und Sterergeſezgebung, die Geſinde-
ordnung u w. einer Kritik unterzo en wurden, d neun Mo
naten Gefängnis verurteilt. Dylong ſoll durch dieſes Flugblatt
Staatse nricht ngen verächtlich gemacht haben. Bekanntlich ſtand
die Sache ſchon im vorigen Herbſt zur Verhandl' eng und erh elt
Dy ong damals 1 Jahre Das Reichsgericht hatte dieſes Ur-
teil aufgehoven, indem es daran ſcharfe Kritik übte. Bemerkens-

Herrn etwas Nachſcht haben müſſen, da ſeine Bildung große
Lücken hat. Es find ganz eigentümliche Umände, die ihn in
ſeinem Alter noch einmal auf die Schulbank getrieben haben.
Herr von Szwantoweky iſt Gutsbeſitzer im Poſenſchen und hat
bereits Frau und Kind.“

Der ſt warzbärtige Pole hat'e ſich bei der Vorßellung erhoben
und grinße mit ſeinem etwas biöden Lächeln den Doktor Huhn an.

„Ja, ich verſtehe nicht recht,“ ſagte der etwas unſicher, „wenn
Sie doch ſchon Gutsbeſitzer ſind, a as kann Jhnen kern das fur
ein Vergnügen machen, ſich noch einmal auf den Julius Cäſar
und dergleichen zu werfen

ich Erbſchaft gemacht von Gut, muß ich werden daitſch dafür.
Soll ich drei Jahr' dienen bei Kommiß, wenn ich nicht kannmachen der verſuchte Examen.“

„Mein aufrichtiges Beileid!“ lachte Doktor Huhn, indem er ihm
die Hier h leich ochHier haben wir gleich noch ſo einen Herrn in ähnlicher Lage,“ſagte der Direktor, auf Nummer drei 5 Es war derſelbe

gebaute junge Mann, der geſtern abend hier aus der
hür nach Bier geſchrieen hatte. Das iſt Herr Klaus Jürgenſen,

der nach einer abenteuerreichen Jugend zur See und in iremden
Zonen jetzt zurückgekommen iſt, um das Geſchäft ſeines Vate s zu
übernehmen. Aber einen ſolchen Flügelmann will ſich Se ne
Majeſtät nicht entgehen lafſen, hähä! Na, der wird's ſchon
ſchacſer, das lumpige Examen.“
J das denk' ich doch auch,“ rief Doktor Huhn und blickte freund

lich dem blonden Rieſen in die blauen Augen. Das offene, in
telligente Geſicht ihm ſehr gut.

Der vierte der Vorgeſtelten war der ſchon erwähnte Siegmar
Goldſtücker den der Direktor nicht beſſer empfehlen ko nte, als
indem er dem Doktor zuraunte: „Sohn des ekannten Millionörs
Konſul Goldſtöcker in Kerlin“. Der junge Mann war eigentlich
ein ganz hüb cher Menſch von nicht unangerehmem judiſchen
Typus, aber ſeine gigeriheſt Kleidung und Friſur, ſen Luften
nach Opoponax und die ſilberne Armkette, die beim Handſchütteln
leiſe erklirrte, gefielen dem Doktor gar nicht.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ent weder oder. Frau (zum Manne im Sommer-

arten): „Halte Dich doch ein wenig zurück, Karl, mußt Du denn
mmer trinken?“

Gaite: Nein, ich kann auch dazwiſchen eſſen. He Kellner,
vier Würſte mit Kraut!“

Macht mir gar kein Vergnügen,“ n I der Pole. „Hab

T



wert iſt. daß das Landgericht Poſen wegen Verbreitung desſelden
Flugbla ttes nur auf 100 Mark Geldſtrafe erkannte. Und Dhylong
muß das gleiche Vergehen mit 9 Monaten büßen.

Varteinachrichten.
Der Druckereibeſitzer Ludwig u Chemnitz hat be

kanntlich infolge der Aenderung in den Werhä tniſſen der dortigen
Perteipreſſe ſeinen Austritt aus der Portei erklärt und dies dur
eine öffent iche Erklärung begründet, in der er ge en die Parte
in Chemnitz heftige Vorwürfe erhebt. Jn der Volksſt mme in
Chemnitz veröffentlichten demgegenüber e ßtonmiſion und
Agitationskomitee von Chemnitz eine Erklärung, in der ſie die
Vorwürfe Ludwigs als unberechtigt zurückweiſen. Sie verweiſen
darauf, daß die Partei zu gunſten Ludwigs auf Forderungen im
Werte von 2000 Mark Verzicht geleiſtet hat, daß man ihm 2500 M.
Barentſchädigung angeboten W die er aber als „Trinkge.d“
zurückgewieſen hat, daß die Tauſende, von denen Ludwig als
Geſchenk für die Partei ſpricht, dadurch entſtanden ſind daß er,
um die Genoſſen zur Agitation anzuſpornen ſi verpflichtet hatte,
per Exemplar jährl ch 20 P. an die Parteikaſſe abzuliefern, daß
er furz vor der Reſchstagewahl den Dryckvertrag per 1898 J 1
und ſich nur auf drin ende Vorſtellungen bereit erklärte den Be
obachte: noch ein ge Zeit zu drucken und daß er ſchleßlich, ob
gleich er nur mit geringen Mitteln begonnen, jetzt gut ſituiert iſt.

Bierte Generalverſammlung des Deutſchen
etallarbeiter-Berbandes.

Fünfter Sitzungstag.
Halle, 8. April.

Heute wurde der Reſt der Taoesordnung erledigt und in der
Statutenberatung fortge ahren. Ueber die vorherige Beſtig mung
des Ortes zur Gene a verſammlung entſtand eine k eine T iskuſſion
in der Bedenken erhoben wurden mit ückſicht auf Boykotts 2c.
Deiſinger ſchlug vor, die Seſtimmung des Ortes dem Vor
ſtande zu überſaſſen; es wurde aber entgegnet, daß die Verhält
niſſe ſo veränderlich wären, daß auch dann noch wenn der Vor-
fand den Ort kurz vor dem Stattfin en der Generalverſammlung
a geſchrieben habe, dort ein Boykott ausbrechen könne. Man
möge Orte beſtimmen, wo die Arb iter ſo weit vorgeſchritten find,
we z. B. in Nürnberg 2c, daß ſie eines B ykoſts nicht mehr be-
dürfen. J anderen Falle würden ſich die Metallarbei er ſchon

u helfen wiſſen. Die ſozialdemokratiſche Partei beſtimme den
Ort ihrer Par itage auch vorher. Es wird beſchloſſen, die
Generalverſammlung beſtimmt den Ort. En Antrag, daß ein
Mitglie der Ortsunterſtüßung bei grober Selbſtverſchuldung derArbeitsloſigkeit, verlu ig gehen ſo wird zurückgezogen, da der

Begriff „grobe Selbſtverſchuldeng“ ſchlecht definierbar iſt und
einen reak ionären Geſſt involviert. Zur Generalver amm ung
wählt jede Wahlabteilung für je 500 zohlende Mitglieder einen
Abgerrdneten die Zahl der Mitglieder füc die Waal eines Ab-
geordneten auf 1000 feſtiu etzen, wird abgelehnt. Jeder Abge
ordnete erhält in Zukunft 8 Mk. Diätn, 4 Mk. für Arbeitsver-
ſäumnis und Fahrgeld für die 3. Wa enklaſſe.

Nach der Erledigung einiger interner Verbandsangelegenheiten
wird über das gan e Statu abgeſtimmt und die faſſung d ſſelben
einſt mmig gutgeheißen. Die Gehälter der 3 Vorſtandsmitglieder
werden per Monat auf je 189 Mk. die der Hilfsarbeiter auf je
150 Mk. feſtgeſent. Es wird weiter die Verſicherung der Ver
b ndsbeamten egen Unfälle zc, und e ne eventuelle Pe ſionierungder langjährig für de Verband thätigen Perſonen angere,t.
Man könne doch die Kolle en, wenn ſie large Jahre hindurch
für die Organiſation ihre Schuldi, keit gethon haben, nicht im
Alter ab chiebe und der Not rreis, eben. Kollege Pätzold-
Berlin teilt im Namen der Berliner De egierten und der Berliner
Metallarbeiterſchaft wit aß ſich di Berliner Kollegen un er den
in Braunſchwei, eingeräum en Reſervotrech en im Verbande wohl
fühlen. Der Ferienurlaub der Verbandsbeamten wir von 1 Woche
auf 2 Wochen ausgedehnt. Als Ot der nächſten Generalver-
ſammlung wird Nürnberg beſtimmt. Damit hat die Gene a'
verſammlung ihre Arbeiten erledigt. Der Vorſitzende, Kollege
Näther, w iſt in ſeinem Schlusworte auf die Wichtigkeit dec
Tagung hin und meint, daß trotz der 'egenſotze, die ſich auf der
Generalverſoemmlung gezeigt h ben, alle Dele ierten von dem Ge-
fühl du chdrungen geweſen ſeien, für die Organiſation das eſte
zu thun. Redner ha trotz de grundſätzlich verſchie enen zu Tage
getretenen Meinungen die Auffaſſung, daß durch die gefaften
Beſchlüſſe Zwiſtigkeiten irgendwelcher Art in den Re hen der
Kollen nicht Patz reifen werden. Das demokratiſche G fühl
der Ko egen l ß erwarten, daß die vVeſchlüſſe der G neralrer
ſamm ung hechgehalte werden. Tie Kollegen we den alles
thun was im Intereſſe der Be ſegung erforderlich ſt, dann wird
der Deutſche Meta a beiterverband wachſen, b. ühen und gede'ten.
Mi einem Hoch auf den Kerban in das alle Kollegen begeiſtert
einſtimmten, erſolgte der Schluß der Verſammlung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. April 1899

Die unzufriedenen Bergarbeiter. Wie ſehr den
kapitaliſtiſchen Blättern und ebenſo der Regierung die Ent
hülluxgen über die Mißſtände im deutſchen Bergbau, die
auf dem hieſigen Kongreß der Bergarbeiter in voriger Woche
aufgedeckt wurden, in die Glieder gefahren ſind, beweiſt ein
Ab vehrartikel der offi iöſen Berliner Correſpondenz, der die
Runde durch die ganze bürgerliche Preſſe macht. Jn dieſem
Machwerk wird dem Bergarbeiter Kongreß zunächſt jede Be
rechtigung abgeſprochen, ſich als Vertretung der geſamten
deutſchen Bergarbeiter aufzuſpielen, da er nur wenig Berg-
arbeiter hinter ſich habe. Als ob die Unternehmer nicht
zählen könnten. Sie wiſſen aus den Berichten, daß 69
Delkegierte anweſend waren einige ſogar wit Doppel-
mandaten. Jeder Delegierte vertrat 1000 bis 2000 Kame-
raden. Ob da von einer kleinen Minderheit der Bergarbeiter
geſprochen werden kann, möchten wi doch ſtark bezweifeln
Aber ſelbſt zugegeben, es wäre nur eine kleine Minderheit
auf dem Kongreß vertreten geweſen warum polemiſiert der
Artikel der Berliner Correſpondenz ſo ausführlich gegen die
Verhandlungen. Die e „kleine Minderheit muß dem Unter
nehmertum ſowohl wie der Regierung doch ſtark imponiert
haben, ſonſt würde man doch nicht ſo geharniſcht gegen ſie
ins Feld ziehen. Ergötzlich iſt es auch, wenn der Artikel
davon ſpricht, daß es dem Kongreß weniger darum zu
thun war den ſachlichen J tereſſen der Bergarbeiter
in leiden ſchaftsleſer Weiſe zu dienen, als vielmehr den ſozial-
demokratiſchen Verband der Bergarbeiter auſs neue zu be
leben und die von den Kongreßleitern betriebene Agitation
im Zuge zu erhalten. Dieſer Vorwurf, ſo einfältig er iſt,
kehrt immer dann wieder, wenn die Arbeiter in irgend einer
Weiſe durch Verſommlungen oder Kon zreſſe ihre Jntereſſen
wahrzunehmen ſuchen. Man holt den alten Ladenhüter hervor,
indem man ſie als ſozialdemokratiſch verdächtigt, und glaubt
damit etwaige Uebelſtände und Beſchwerden abgethan zu
haben. Dasſelbe Manöder ſucht der Artikel auch dem
Bergarbeiter Kongreß zu unterſchieben Weil der Kongreß
in einer Reſolution die ſtaatliche Grubenkontrolle nur ein
„Zerrbild von Bergarbeiterſchutz“ nannte, daher hat er „die
agitatoriſche Tendenz der Veranſtaltung deutlich erkennen
(aſſen“. Alſo, weil der Kongreß die Srubeninſpektion, wie
le zur Zeit vorgenommen wird, mit dem richtigen Namen

be daher „agitatoriſche Tendenz“. Unſere Unter
nehmer ſind vor lauter Sozialiſtenſurcht eben farbenblind
eworden wenn ihnen nur jemand ſagt, dies oder jenesa ſozialdemokratiſch, daun bört jede P ß der Sachlage

überhoupt auf. Dann iſt das Urteil geſprochen. Wir
möchter bloß wünſchen, daß der Veriaſſer dieſes Artikels an
den Verhapdlungen des Konzreſſes über die Grubeninſpektion
teilgenommen hätte, dann würde ſein Urteil, wenn er es
halbwegs ehrlich gemeint hätte, apders ausgefallen ſe'n, alses in nen Artikel in nachfolgenden Zeilen ausgeſprochen ſt:

Denn es iſt allbekannt, daß in keinem anderen Be
triebe die Aufſicht ſo ſtreng und h re iſtwie ge ade im Bergbau, und doß die ſtaatlichen Organe auf
die weitere Au gehaltung der Maßnahmen zur Sicherung der
Arbeiter unabläſſig bedacht ſind. Jn dieſer Sezieh eng braucht
nur erinnert zu werden an den Plan, die Grube kontrolle durch
Einfühzung eines lokalen unteren e utsacpara s zu ver
ſtärken, ſo vie an di von der Staatsregierung einberuſene Sa
verſtändigenkommiſſion, deren Nufgabe es ſein ſoll, die haupt
ſag ſten Ur aten der durch Sein und Kohlenfall he bei e
ühr en Unfälle zu ergrnden und Mittel und ge ausfindig
u mahen, um denſelben nach Mög ich'eit vorzubeug n Ueber

e Thatſachen gehen die ſozialdemokra iſchen Bergorbeiter
tillſchwei, end hinweg, um mit deſto größerem Eifer für die
Einführung von freigewählten Grubenauſſichtsbeamten aus der
Zahl der Bergleute einzutreten

Nun, wie es mit der ſtaailichen Grubeninſpektion ausſieht,
das ließen die Reden der Delegierten zur Genüge erkennen.
Von allen Seiten kamen Klagen darüber, daß der
Geubenverwaltung etwaige Reviſionen
ſtets vorher bekannt ſeien. Ein Delegierter
wies darauf hin, daß ſie (die Bergarbeiter) an der Vor
nahrre von Räumungsarbeiten und Reparaturen genau
erkernen könnten, daß die Reviſion bevorſtehend ſei.
Welchen Wert denn ſolche Reviſionen dann noch haben,
brauchen wir nicht auseianderzuſetzen. Und daß es ſchließlich
die ſigatlichen Bergirſpektoren mit der Grubenleitung nichtverderben wollen, ſei bloß nebenſächlich erwähnt. Vielleicht

reimt der Artikelſchreiber die Thatſache zuſammen, daß ein
Staßurter Berginſpektor kürzlich zum Direktor einer großen
Grube im Ruhrrevier gewählt worden iſt. Daß dieſer den
Unternehmern als Jnſpek'or nicht allzu wehe gethan hat, ift
wohl klar, ſonſt würde man ihn nicht zum Direktor gemacht
haben. Auch die Zunahme ber Unglücksfälle, wie ſie auf
dem Kongreß ſtatiſtiſch wurde, beweiſt hin
länglich, daß die ſtaatliche Grubeninſpektion nicht genügt,
um Unglücksfälle zu verhindern. Dies kann nur eine
Kontrolle der Bergarbeiter ſelbſt. So lange
dieſe Forderung der Bergarbeiter nicht erfüllt iſt, iſt die
geſamte Jnſpektion nur eine Formſache, aber kein Mittel
zur Abhilfe. Die Bergarbeiter müſſen bei Unglück fällen
ihre eigere Haut zu Markle tragen, alſo hat man ihnen
auch das Recht der Kontrolle einzuräumen. Alles übrige
iſt Flickarbeit, weiter nichts. Die übrigen Bemängelu agen,
die der genannte Artikel an dem BergarbeiterKongreß vor
nimmi, ſind die bekannten Jeremiaden über unbotmäßige
Forderungen, Schüren des politiſchen Klaſſenkampfes
und ſonſtige alberne Einwendungen. Wenn in dem Schluß
dis Artikels roch die Forderungen der Bergleute auf kürzere
Arbei'szeit und höheren Lohn mit den Hinweis diskreditiert
werden ſollen, daß der prinzipielle Boder, auf den ſich die
Bergleute ſtellen, mit der beſtehenden Geſellſchaftsordnungnicht vereinbar iſt, ſo iſt ein ſolcher Verſuch ſo un
geſchickt wie nur irgend möglich. Heden Verſuch einer
Schmälerung des Profits betrachtet der Kepitaliſt als
eine Auflehnung gegen die beſtehende „Geſellſchaftsordnung“,
denn er glaubt, daß dieſe Geſellſchaftsordnung vur ihm
das Rebt gebe, ſein Einkommen ſtets und ſtändig zu ver-
mehren, während der Arbeiter nur dazu auf der Welt iſt,
ſich von ihm ausbeuten zu laſſen und ihm ein angenehm es
und müheloſes Leben zu garantieren. Jede andere Auf-
faſſung über dieſe Geſellſchaftsordnung iſt dem Kapitaliſten
verhaßt und daher die Wut, wenn einmal eine andere An
ſicht ihm zu Ohren kommt. Die Bergleute aber erſehen aus
derartigen Aeußerung en, wie man über die Verbeſſerung ihrer
Lage in Unternehmerkreiſen denkt, und ſie werden ſich ver
anſoßt fühlen, durch eine ausgedehnte, umfaſſende Organi-
ſation ihren Forderungen den entſprechenden Nachdruck zu
verleihen. Denn hier entſcheidet nur die Machtfrage.

Zwei Anklageſchriften ſind unſerem Genoſſen
Swienty am S nnabend zuzeſtellt worden. Es handelt
ſich um das Strafverfahren wegen Beleidigung des Naum-
burger Oberbürgermeiſters Kraatz angeblich begangen durch
einen Artikel, in dem die berrhunte Teilerei mitgeteilt
wurde, und um eine Beleidigung Magdeburger Richter,
argeblich began en durch zwei Kriti en des gegen den Geſoſen Müller gefällten Urteils. Beide Anklagen ſtehen auf

recht ſchwachen Füßen, beſonders die zweite. Das Haupt-
moment der Anklage bildet da die Bezeichnung des Urteils-
ſp uches als eines „unmenſchlichen“. Uns kann es nur recht
ſein, wenn der Prozeß Müller noch einmal in der breiteſten
Oeffentlichkeit verhandelt wird auch für den Genoſſen
Müller wird dies vigt von Nachteil ſein. Herrn Kraatz
haben wir neulich ürigens Unrecht gethan, als wir be-
richſeien, er ſei empfiadlich geworden. Nicht er, ſondern
der Regierungspräſident hat Strafanirag geſtellt.

Eine Biemarckfeier hat am Freitag abend die
Allgemeine Ordnungspartei“, zu der ſolche Ordunngsbrüder

wie Oſtermann, Otto Thiele u. ſ w gebhören, ver-
anſtaltet. Es wurde gegeſſen und getrunken, geredet und
geſungen, wohl auch gegähnt O erbergrat Dr. Arndt
ſprach zweimal; er hielt die Gedächinisrede auf Bismarck
und dann für den verhinderten Rechtsanwalt Glimm eine
„Rede auf das deutſche Volk Er meinte natürlich
nur das „Volk“ der Allgemeinen Ordnung partei“. Der
hieſige GeneralAnzeiger berichtet ſriſch, fromm, frei,
Rechtsanwalt Glimm habe dieſe Rede gehalten. Der Bericht
iſt wahrſcheinlich nach dem Programm verfaßt; an der
„Feier“ ſcheint vom GeneralAnzeiger niemand teilgenommen
zu haben. Das iſt merkwürdig! Das „unparteiiſche“ Blatt
gehört doch auch zum Beſtande der Allgemeinen Ordnungs
partei.

Ein patriotiſcher Pferdefleiſchhändler iſt Herr
Thurnm, Glauchaerſtraße 79. Wie uns mitgeteilt wird,
wickelt er ſeine Waren in Flugblätter des bekannten
Pfarrers Hülle in Berlin ein. Die Hülleſchen Fabrikate
ſind die widerlichſten, die auf dem Gebiete der Sozialiſten

erei erſcheinen. Ledig aller Sachkenntnis und nicht
getrübt durch einen wenn auch noch ſo geringen Grad von
Objektivität ſind die z t h ins Land gewor
fenen Flugblättern ſelbſt den anſtändigen unter unſeren
Ge verächtlich. Es ſoll nun zwar nicht in Abrede ge
ſtellt werden daß die geringſtwertige Verwendung dieſes
druck en Papiers gerade noch die entſprechende iſt, da aber
Herr Thurm ſaſt lediglich auf Arbeiterkundſchaft angewieſeniſt, möchte ihm dec empfohlen werden, für ſeine Flug
blätter eine noch ſtehende Stufe der Verwendbertett

aus uſuchen, ſintemalen er ſonſt in die Lage kommen könnte,
r ſeine Kunden losgeworden zu ſein, als ſeine Flug

ätter.
Die Gewerbeſteuner Rollen der Stadt Halle a. S. für

das Rechnungsjahr 1899 liegen bis 15. April d. Js. in dem ma-
giſtrat aliſchen Steuer Bureau, Zimmer Nr. 17 des Rathauſes
zur Einſicht der decß en Gewerbeſteuerpflichtigen aus.

Tari 17 chten. Der Gütertarif für den Ver'ehr der
Direktione be irke Altona, H en over und Münſter in W einer
ſeits und Erfurt, Halle a S. un Magdeburg anderer'e ts iſt
neu herausgeg ben. Be onders bemerkenswert iſt er durch weſent
liche Tarifermäßigungen für die in der Rich'ung Gotha Probſ
zella belegenen thüringiſchen Stationen im Verkehr mit den jen
ſeits Göttingen gelegenen norddeutſchen Stationen.

Ungiltige Volizeiverordnung. Eine Polizeiverordnung,die den Wagenführern verbietet, Peiſchen mit Knallſchnüren zu

W einer jetzt ergangenen Entſcheidung des Kammer
giltig.

Straßenſperrungen. Wegen Herſtellung einer neuen Deck
lage wird die Thurmſtraße i Liebenauerſtraße und Pfänner-
öhe von Montag den 10. d. Mts. ab bis au weiteres für den
eit- und Fahrverkehr geſperrt. Wegen Reparaturen an dem

Gas und Waſſerrohrnetze in der Gr Klausſtraße wird letztere
vom Markt bis zur Domgaſſe vom Montag ab für den Fahr
und Reitverkehr ggerg

Unfälle. B. im Springen zog ſich der 18jährige Wilhelm
iſch er eine Fraktur des rechten Unterarmes zu. Auf der

Treppe glitt der Arbeiter Willy Wüſthof aus, wobei er ſich
eine ſchwere Verletzung des rechten Kniegelenkes zuzog.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jum zweiten
und gleichzeitig letzten Male geht am Dienstag die Oper „Die
Afri'anerin“ in Szene. Tie Vorſte ung iſt im Farbenar onnement
(140. gelb). In letzter Stunde it es der Direktion ge ungen,
v Mi twoch Fräulein Trereſe Rothauſer, die Carmen und

ignon der köni, l. Hofoper in Berlin, zu einem Gat piel alsDot in der Oper „Has Homchen am z zu gewinnen.
m Donnerstag a ht „Der Sohn tes Kalifen“ in Szene. Die
Mittwoch Vorſtellung iſt im e rtout Abornement.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Die erſteWiederholung des Sonntags ſo beifällig a fgenommenen Schwankes„Aſchermittwoch“ von Fiſcher und Jarno ndet am Dienſiag, den

11. d. M. ſtatt. Vielfachen an die Direktion gelangten Nachfragen
entſprechend, hat ſich dieſelbe entſchlonen, Donnerstag, den 13. d.
Mis. eine Wiederholung von Die Logenbrüder“ anzuſetzen. Der
unverwüſtliche „Schlafwagen Kontrolleur“ wird am Mittwoch,
den 12. d. Mts. zum 20 Male bereits wi derholt werden.

Das Burgtheater ir Giebichenſtein iſt ſeit Sonntag in
die Hände eines Novitäten-Enſembles von Fran furt a. M unter
Leitung des Herrn Salitz ü ergegangen. Damit iſt zugleich auch
eine Kerbeßerung der Auführungen garantiert Wenigſtens ließ
i dies ſchon an der len röffnungsvorſtellung erkennen.

it der Treptowſche- Poſſe „Tolle Weiber“ führte ſich das
Enſ mble recht gut ein. Das Spie war flott und munter, auch
der Geſang ließ nichts zu wünſchen übrig. Beſonders Herr
Direktor Salis als Nepomu' Nolte vorzügliche Proben ſeines
Wpuſpieler Wer Talents. Seine übrigen Weſtſpielenden reihtenich ihm würdig an. Auch die Ausſtattung war geſchmackvoll
urchgeführt. leiben die Aufführungen v der Höhe der
eſtrigen, dann erfüllt das Salitzſche Novitäten-Enſemble alle Ann die man an ein Vorſtadttheater ſtillen kann, und von
ieſem Standpunkt aus darf man eine Kritik vornehmen, zumal ja

auch die Preiſe ſehr minmmale find.

eh. Zeitz. Sie J ſich in und verſchied
Sämtlichen Setzern der Sächſiſchen Provin jial Zeitung iſt
gekündigt worden, bezw. haben ſie ſelbſt gekündigt, weil das
Blatt trotz der vielen behördlichen Arbeiten und Jnſeraten
bei 700 Abonnenten nicht beſtehen könne. So ſagte der
Faktor und „Redakteur“ R. Kärſt. Mag ſein, daß er
recht hat möglich iſt aber auch, daß es ihn nur nach
billigerer „Schuſterarbeit“ gelüſtet und er keine Verbands
mitglieder, die auf tarifmäßiger Bezahlung beſtehen, mehr
beſchäftigen mag. Dieſe Annahme iſt berechtigt, da Kärſt
früher Faktor im hiefigen Anzeiger war und in dieſer Stel
lung gleichfalls die Vertandskollegen hinausgedrängelt r
Mag dem ſein, wie ihm wolle. Von Jntereſſe für die Ja
ſerataufgeber iſt es, daß das Blatt trotz ſeines amtli
Charakiers und trotz ſeiner Ausfälligkeiten gegen die Sozſal
demokratie es nur auf 700 Abonnenten hat bringen können.
Es mag ſich nun ſclafen legen oder weiter vegetieren
ſeine gänzliche Einflußloſigkeit iſt erkannt. Sollten „Schuſter“
eingeſtellt werden, ſo werden die Arbeiter noch beſſer als
bisher den Urwert des Blattes erkennen.

k Zeitz. Trotz eines ergiebigen Regens waren zu der am
geſtrigen Sonntag nach Loitzſch einberufenen Volksverſammlung
aus ſtund weiter Ent'ernung zahlreiche Tei nehmer e ſchienen.
Der Reich ar atpeſrdy te unſeres Kreiſes, Redakteur Thiele,
ſprach über die T ätig'eit de Reichstages und die parlamenta-
riſchen Au gaben der Sozioldemokrat e. Der anderthalbſtündige
Vortrag, der ſich nam ntli t mit der Barbarei, den volkeverwüſten
den Wirkungen und der Kultw feindlichkeit des Mil tarismus be
ſchäfti, te, machte offenſichtlich tieſen Eindruck und wurde mit
ſtürmiſchem Beifalle »ufgenommen. Jn die Der atte griffen meh-
rere Genoſſen ein, namentlich wurde Front gemacht gegen das
Kr egervere nsunweſen und en das Halten bürgerlicher Klatſch
reſſe durch die Arbeitr En klaſſenbewußter Arbeiter müſſe ſich
chämen, Mitglied eines Kriegervereins zu ſein, nachdem dieſe
ereine zu einer e der wüſteſten Reaktion umge vandeltworden 4 d. Mit jubelnden Zurufen wurde die Erklärung unſeres

Genoſſen Thiele aufgenommen, daß er in einigen Monaten wieder
kommen werde.

h. Zeitz Gefunden und bei der Polizei abzuholen ſind fol
gende Gegenſtände: 4 Portemonnaies mit Inhalt 1 Pantoffel,
J Pappkaſt en mit Jnhalt, 1 Korſett, 2 Schlüſſel und 1 Kinder-
umhungekragen.

1 Weißenfels. Das Kreisblatt veröffentlicht einen
Schweinburg Artikel, in welchem für die Zuchthausvorlage
Stimmung gemacht wird. Aber weniger die „Verführien“,
das ſollen die ſtreikenden Arbeiter ſein, als vielmehr die
„Verführer“, das find „die ſozialdemokratiſchen Preßhetzereien
und die berufsmäßigen Agitatoren“, ſollten von der Zucht
haus Vorlage getroffen werden. Nun, der galiziſche Jude
Schweinburg wird vom Bund der Jnduſtriellen jährlich mit
12 000 Mk. bezahlt, damit er die Sozialdemokratie ver
nichte“ ſein Geſchreibſel macht darum keinen Eindruck. Und
das Kreisblatt muß die Schweinburgereien veröffentlichen,
weil es eben Kreisblatt, ein behördliches Organ iſt. Daß
dieſen Blättern die Konkurrenz der Arbeiterblätter ſchwer imMagen liegt, iſt erklärlich da doch auch unſer Kreisblatt

an ſeinem ſchwammigen Lei erfahren müſſen, daß die Ar
beiter immer weniger für die konſervative Volksbeglückun
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zu haben ſind. es barnm ſo viel wieh et e d de enUnvorſichtig war der Schuhmacher Karl
Reinigen es Teſchins. Die Waffe entlud ſich
ie ganze Ladung drang ihm in den rechten Ober

ung iſt ganz erheblich.

2 eben Ein Tag Eisleben. Wie es mit der
Woral und Sittlichkeit, auch mit der Sicherheit in der
Stadt gottesfürchtigen Bergmannsvereine
beſtellt iſt, beweiſen drei Lo die wir der Freitags

des Eisleber Tag blatts entnehmen
chenauflauf. Geſtern Mittag fand in der Katharinen

gabe ein großer Menſchenauflauf ſtatt, weil ſich der ürbeiter
und der e ſeirig prügelten.riß bandiung Am 31. v. M. nahm der Bergmann P. von

hier dis 7 Jahre alte Mädchen Charlotte Riedel und die
2 Jahre alte Charlotte Bäßler mit nach den Anlogen der
Ga r ſchaitt ſich dort einen Stock ab, legte beide
Kinder ü s Knie und ſchlug ſie dermaßen, daß die Kleinen
Striemen davontrugen. Da von den Eltern dieſer Kinder mit
Recht wegen dieſer Roheit Strafantrag grſtelkt iſt, ſo wird P.
ſich vor Sericht zu verantworten haben.

Unfriede. Der Barbier Fränkler und der Arbeiter Schmelling,
beide im Armenhauſe wohnhaft, lebten ſeit einiger Zeit in Un-
frieden. Auch am 4. d. W. beim Mittagseſſen gerieten beide
wieder in Streit, wobei Fränkler einen mit heißem Eſſen ge
füllten Teller nach Sch. warf. Letzterer wich jedoch dem Wurfe
aus, ſo daß nur der Rock Schmellings beſchmutzt wurde. Ferner
wurde Sch. von F. noch mit einem offenen Meſſer bedroht.

Die Unterdrückungs- und Verdummungspraxis der Leuſchner
und Konſorten muß ſchließlich ein immer weiteres Anſchwellen
der Roheitsdelikte zur Folge haben.

Eisleben. ArbeiterRiſiko. Dem in der Hornſchen Holz
rn an der Bandſäge beſchäftigten Schneidemü er Meyer aus

reisfeld wurde bei der Arbeit ein Finger abgetrennt.
Dobrilugk. Beim 7 ſtieß Frau Paul'ne Kloß

den Spiritus Apparat um. Sie erlitt hierbei ſo erhebliche and
wunden, daß fie in die Klinik nach Halle geſchafft werden mußte.

T Roitzſch. Die Pocken-Gefahr. Es herrſcht hier
De Erſtaunen und Aergernis darüber, daß Vergnügungen
und Veranſtaltungen aller Art verboten werden, da bereits eine Woche
ſeit Ausdrechen der Pockenkrankheit vergangen iſt und immer noch
keine Maßregeln getroffen find, den Gutsbezirk von der Gemeinde
abzuſperren. So mußte eine hier zugereiſte Theatergeſellſchaft das
Sie en Sonnabend angeſeste Theater ausfallen laſſen.

ets waren ſchon vorverkauft. r zahlt nun der Geſellſchaft
Entſchädigung Auch wurde ein Vortrag über Naturheilmethode,
welcher h r ſtattfinden ſollte, verboten. Sonnabend

bend ſollen wieder ca. 10 15 fremde Arbeiter, von dem Domänen-
chter 6 gemietet, hier angekommen ſein. Man vermutet,

aß es Galizier ſind, und die Befürchtung ſehr nahe d daß
die Seuchengefahr größer wird. Am Mittwoch wurden die männ
lichen Arbeiter und am Sonnabend die weiblichen und die Frauen
der von hier auf dem Gute beſchäftigten Männer geimpft. Die
Schulkinder werden heute, Montag vormittag, geimpft. Die übrigen

vohner können ſich von nachmittag desſelben Tages unent-
geltlich impfen laſſen. Die u Kinder, die ſonſt jährlich
im MaiJuni geimpft werden, ſind ſchon am Freitag geimpft
worden was wohl nur auf die Seuche zurückzuführen iſt. Die
r Polen, wovon einer ogr früher an Pocken erkrankt
eweſen ſein ſoll, verkehren in der Arbeit mit den einheimiſchen,wo alſo nicht iſoliert Sonntag nachmittag traf wieder

Atenſtedt aus Bitterfeld hier ein.

Auf der Strecke zwiſchen Wegeleben und Halberftadt wurde
der Arbeiter Wehrſtedt vom Zuge überfahren und ſofort
getötet. Beim Baumroden in ſeinem Garten legte der Landwirt

Beil in Großgodduka ein männlichez Skelett bloß. Wie
Dr. v. Fritzſch aus Halle feſtſtellte, war der Leichnam nackt ein
gelegt worden und etwa 22 bis 23 Jahre alt. Er ſtammt wahr
ſcheinlich aus den Kri gsjahren 1813 1815. Von einer Ku
wurde das Dienſtmödchen wilhelmine per in Reibiy ſchwer
am linken Auge verlegt. Jn einer Kiefernſchonung bei
Quellendorf wurde die Leiche eines Mann s gefunden. Der
Tote vur' e als der Arbeiter Franz Z ars Wulten rekegnosziert.

Beim Holzabladen wurde dem Urbeite Karl Hahn in
Greifenhagen von einem Balken ein Bein gebrochen
Beim Spielen mit Reifen wurde das Zjahrize Töcht rchen des
Bäcker eiſters Themas in Kem berg von einem Sp elkameraden
ſo unglücklich gegen das Trottoir geſtoßen, daß es ene ſchwere
Geh rnerſchütterung erlitt und am nächſten Tage verſt erb.
Von mehreren Spielkameraden wurde der 7jährige Arbeiterſohn
Paul Heisgen in Könnern derart ü er deg Haufen geworfen,
daß er einen Bruch ves rech en Oberſchenkels davontrug.

Thalia-Fheater.
Es ſcheint notwendi zu ſein, darauf aufmerkſam zu machen,

daß ſich doch in das Pepertoir des Thalia Theaters mehr unter
wertige Ware einzuſchleichen droht, als dem Zweck dieſer Kunſt
ſtätte zuträglich iſt. Wenn der Wert einer Komödie darin erblickt
wird, do eine endloſe Fülle von Unmöglichkeiten durch mehr o er
weniger glückliche Witze und Kalauer wird, ſo
iſt der geßern zur Erdaufführung gelangte Schwank Aſcher-
mittwoch eine vorireffliche Komödie. Beſteht aber die Pointe
eines Luſtſpiels darin, deß durch die Schürzung vieler einzelner,
an ſich wahrſcheinlicher oder wenigſtens möglicher
S tuetionen und Rorkommniſſe eine erheiternde Geſamtwi kun;
erzielt wird, dann iſt ber geßrige Schwank nicht entfernt der

ühe des Rolle ſtufiums wert. Das Ding iſt unſinnig vom
Anfang bis zum Ende Und ſelbſt während man über die Einzel
heiten lochen muß, beſchleicht einen das G fühl der Unbeh gl ch
keit und des Mißmutes ürer den Blö' finn, der da auf der Bühne
vorgef“hrt wird Mit dem Schwankfe Aſchermit'woch, der
in ſeinem Sehalte noch tief unter dem Schlafwagen Kontrolle r
und ähnlichen Schöpfungen ſteht, hat hoffent ich das Repertoir
den tiefſten Bogenteil ſei er Depreſſion kurve erreicht.

Ich weiß, wie ſchwer die Bu gabe e ner Theaterdi ektion i nd
daß es juß unmöglich iſt, cllen Wünſch zu genugen. ber mit
eire Schwanke vie dem geſtrigen ligt de Bühne keine Ehre ein
So laut arch gelacht wurde. de Schätzu g de Wertes der Bühne
als Kunſtväkte leidet ſchwer, wenn ſolcher dreimal geſtrichene
Pusſchuß vorgeführt rird.

Geſpiet wur e ja recht hübſch nur vergriff ſich Meta Harden
vollſtandig bei Nachahmung des ſächſiſchen Dialektes. Th.

Vermiſchtes.
Ein ſtarkes Schuneegeſtöber entlud ſich Sonnabend nach

mittag über Paris und Nordfrankreich ſo daß Telegraphen-
verbindungen, auch die mit Fran furt unterbroche- wurden.

Eine däniſche Nordlichtexpedition wird im Spätſomer
unter Führung des Leiters des Kopenhagener Meteoro ogiſ en
Inſtituts A Pau en nach Jsland abgehen. Die Expedi ion
ſoll die verſchiedenen Erſcheinungen, die mit dem Nordlicht in
Verbindung ſtehen, die magnetiſchen und luftelektriſchen Verhält
niſſe, das Vertäl nis zwiſchen Nord icht und Wolke erforſchen,
ſowie ſpektralanalytiſche Unter uchungen und Meſſu gen der Höhe
des Nordlichts u. ſ. w. ausſühren. Als Station der Exped tion
iſt Akureyri im nördlichen Jsland auserſehen. Für de be-
ſorderen Unterſrchungen der Luftelektrizität ſoll eine Gebirgs
ſtation einige Tauſend Fuß über dem Meer errchtet werden.
Außer dem Chef wird die Expedition aus drei Teilnehmern be-

hen, unter denen ſich der Kunſtmaler Graf Moltke befind t.
e Forſchungen finden von norwegiſcher Seite im nwörd-

lichen Norwegen und von ſchwediſch ruſſiſcher Seite auf Spitz
berger gelegentlich der großen Gradmeſſung ſtatt, die im Sommer
beginnt.

Feuersbrunſt. Jn iſt Fre tag früh ein fünfe Wohnhaus in der 67. Straße niedergebrannt. Sieben
erſonen ſind tot, neun werden vermißt. Die Zahl der Verletz

ten iſt beträchtlich.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Nachdrucks ſeiner eienen Arbeit iſt der Schrift

ſteller Herm. Teiſtler zu 50 Mk. Geldßrafe verurteilt worden, und
das Reichsgericht hat am Freitag das Urteil beſtätigt. Teiſtler

hatte eine Arbeit ben Raiaionoreform an die Eri tkunn
und hatte die in S 10 des v über das Ur re Sperrze t von zwei r nicht beachtet, ſoAufſatz als Bro chüre erſcheinen aſſen.

Breslau. Die Beſchimp u ar s ei aligionsvergehen. Der fanötiſch katholiſche S ahmeache

Nagel in Sulou (Oberſchleſien) hatte in einem Watéehauſe be
haudtet, Luther habe drei eine de geleiſtet und ſich er hängt 7
Gericht in ODels verurte lte ihn daraufhin wejen groben Un
zu 3 Wochen Hafi, verne nte jedoch das Vorhandenſein eines Re
liz'onsver ehens. Das Reichs ericht hob am Fre tag das Urteil
auf und verwies ſie an das Landgericht Oels zurück. Zu
ſei en Religions vergehen nicht angenommen worden für
u der Beſchimpfung genüge es, wenn eine abſolut ehren
röhrige Thatſade (Meineid uſw.) behruptet worden ſei. Von
grobem Unſug könne deshalb keine Rede ſen, weil die Beun
ruhigimng nicht die unmittelbare, ſondern nur die mittelbare Folge
der Handlung des Angeklagt n geweſen ſei.

Barmen. Ein beſtrafter Oberbürgermeiſter. Der
Polizeiinſpektor Schnübbe in wegen Nervoſität beu laubt worden.
Wie der Frankf. Ztg. gemeldet wird, hat er dem Oberbürgermeiſter
ein Strafmandat wegen nächtlicher Ruheſtörung zugeſtellt.

Zriefkaſten der Redaktion.
Redaktionelle Mieteilungen ſind nicht an einRedaktionsmitglied zu adreſſieren, ſondern l r

mit der Adreſſe:
An die Redaktion des Volksblattes

lle a- S. Geiſtſtr.an gerſchen, Halle a S 21
Naumburg Daß Jhr Oberbürgermeiffer Kraatz die Magifratsmitglieder gegen des Volksblatt ſcharf gemacht h ben ſoll, iſt

möglich, und daß in einer Eingabe an die Regierung die
Inſchädlich och ng des Volksb ates als wünſchenswert hin

geſtell- worden ſei, iſt erſt recht wa rſcheinlich und wird fich mit
den Wünſchen de Regierung ecken. Aber auch hier gilt das
Woert, F die Nürnberger keinen hängen, ſie hätten ihn denn
zuvor. us!

Quittung.
Für die Krefelder Weber:

Grachus 20 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 7. April.

Aufgeboten Der Schmied Reichert und Minra Klaube (Thorſtraße 25 u. Gonna).
Der Arbeiter Naumann und Bertha Seyffarth (Landwehrſtroße 15). Der Hilfsbremfer
Hoffmann und Emma Merten (Götheſrraße 1 und Feldſtraße 3) Der Metalldreher
u und Klara Hoffmann Halle und Reichenbach) Der Bäcker Gorſchboth und

uguſte Heſſe Eckartsberga und Heldrungen). Der Eiſenbahuſchaffner Schäfer und
Pauline Temmler (Mangsfelderſtraße 28 und St. Mücheln). Der Schmied Schreiber
und Ew ma Feſtrer (Eisleben).

Der Steindrucker Lieſegang und Martha Geilert (Schwetſchke
Der Buchdrucker Friſchieder und Jda Lange (Wuchrerftraße 343 und

Fürenthal 5). Der Kellner Förſter und Emilie Brardt (Giebich nſtein und Kelkner
ſtraße 16). Der Fleiſcher Werge und Alma Rackow (Ackerſtraße 2 und Germa ſtr. 2).
Der Lackierer Strietzel und Paulme Stolze Albert Schmirtſtraße 3 und Zſcherben).
Der Schmied Baſtian und Pauline Doſt (Alter Markt 2 und Große Steinſtraße 6).
Der Fabr karbeiter Keitel und Emma Müller (Spitze 27). Der Arbeiter Wrobel und
Marie Polok (Pfännerhöhe 53 und Raffinerieſtraße 5).

Seboren: Dem Muſiker Geyer ein S. (Ritterſtraße 11). Dem Eiſenbahn Bureau
ſreiber Osborg eine T. (Lerchenfeldſtraße 17). Dem Schneider Waſewitz eine T-
(Großer Berlin 6). Dem Kauf ann Deparade eine T. (Deſſauerſtraße 11). Dem Stell
wacher Doll ein S. (Kleine Steinſtraße 4). Dem Maurer Laue ein S. Ludwig
Wuchererſtraße 735). Dem Hilfsbremſer Dockhorn ein S. Meckelſtraße 6). Dem Bäcker
meiſter Drietchen eine T. (Wörmlizerſtraße 109). Dem Schneidermeiſter Suhle ein S.
(Alter Merkt 27).

SGeitorben: Des Handarbeiter Leidenroth Ehefran Heuriette geb. Sauerzapf, 73 J.
Die Witwe Schwarz geb Fritzſche, 60 J. (Spitze 3). Des Schuhmacherme ſter Schäfer
T., 9 Mon. (Skt Eliſabethhaus). Des Kutſcher Boß T., tiotgeboren (Magdeburger
ſtraße 46). Des Malerweiſter Metz T., totgeboren Leipzigerſtraße 93). Der Musketier
Kunze, 22 J. Der Grubenarbeiter Zuz, 40 J. (Bergmannstroſt).

Vöttcher.

Für die Redaktion verntwortlich: Wilh Swienty in Halle.

chul-
Tornister

gut und billig empfiehlt:
O. F. Ritter vulles S. Leipzigerſtraße 96.

Hxffentl. Verſammlung

der Raurer von Halle u. Um
Dienstag den 11. April abends S Uhr in der „Moritzburg“.

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Kongreß der lokalorgani-
ſierten Gewerkſchaften in Braunſchweig. 2. Unſere Lohnforderung und die Auf-
gaben des Geſellenausſchufſes. 3. Verſchiedenes.

Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung werden alle Maurer dringend
erſucht zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Arbeiter Radfahrer Verein
von Halle und Umgegend.

Tagesordnung: Auflöfung des Vereins.

Außerordentliche GeneralVerſammlung

abends 8 Uhr im Vereinslokal.
r Der Vorſtand.ug!

nen früheren werten Kunden zur Nachricht, daß ich meine
Achtung!

Fleiſcherei Große Brunnenſtraße 4

n e le 5-e zu liefern e daher um en Zuſpruch.Giebichenſtein.

werde auch wie früher bemüht ſein, nur

Hochachtungsvoll

StadtTheater zu Halle a. S.
Dienstag den 11. April 1899

195. Vorſtell. 140. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: gelb.

Die Afrikanerin.
Gr. Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Thalia- Theater
Dienstag den 41. April 1899

Novität! Aſchermittwoch. Novität!

Mittwoch: Der Schkaſwagen-Kontrolkeur.
Donneretag: Die Logenbrüder

Burgtheater
in Giebiehenstein.

Dienstag den 11. April 1899

Das Opferlamm
oder

Adelheids Polterabend.
Schwank in 3 Akten v. Walttr u. Stein.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Die Geſellſchaft Werner Amoros
mit ihrer ſummen Kömödie: Beim
„Flirten“ erwiſcht. (Senſationell!)

Die Schwenern Blonda u. Rlion-
dina, Bravour Eymnaſtikerinnen und
Kraf Equilibriſtinven Herr Oberon

SämtlicheApollo Theater. gehreibnefenalen

Große Gala- Vorſtellung. Die Volles
Les 4 Orfeos, Quartett. Parifienne,

Valſe gerierne, Tourbillon Galopp.
3 Sſstors Camaras, erſte Damen-
Equilibriſten Trio. Senor u. Berad,
Karikaturamüſant. KlaraBallerini,
BalanſeTrapej. M. Kaspar', der

Mann mit dem Löwengebiß. w.
Arthur mit ſeinen Hunden. Garey
Truppe, vier Perſonen, exzentriſcher
Radfahrer- Akt. Grete Rouseau-
Bauer, Koſtüm- Soubrette. Hugo
Schulz, Ori nAnfarg 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

500 Mk. Prämie als
Wettbewerb

zablt Herr Kaspari demjenigen, der
ſhm ſeine heutige Leiſtung nachmacht
und einen Granitblock von 200 300 Pfd.
auf freier Bruſt mit einem Schmiede-
hammer zerſchlagen läßt

Ariginal Welt Panoramg
Leipzigerſtraße 5, J.

Woche vom 9. bis 15. April.
Die Adrig.

Abbazia, Finme, Pola mit Marine

Preis 9 berkünſt! Ti i u. ſ. w.Julius Danäel. Imitator ind Miß Allerneueſte Prachtferie!

Paul Böttehers Rasier Salon e Dir2 zen un ravour mnSchülershof 1, am Markt Hut-WBazar Fräulein Mia Braun Geſang e ſt
hält ſich den beſtens empfohlen öffn vri und Koßü ne Soubrette. Das Gr. Goſenſtraße 7.erteilt Weg r humoriſtiſches Ge DienstagGelegenheitskauf! einweg 52, ſaps Ter Schle are feſt.teeerleeeeeee e ne e g. e Zigarren-Ausverkanf.

W. Tettenborn,.

graphien. (Letzte Serie!)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Paul Wiegands Reſtaurant,
RegenSchirme,

Weingärten 33.

Abbruch! Abbruch!
Grosse Brauhausstrasse 17

ſind Fenſter, Thüren, Bretter, Mauer-
Kl. Brauhausſtraße 6. S ſowie Reparaturen Heute Dienstag den 11. April ſteine, Bruchſteine, Nutz und Brennholz

Rindfteiſ 2 aller Art. Billigſte billig zu verkaufen. Der Verkauf findet55 Pf. Schweine 3 m Kg m V. Preiſe am Platze Schlachte -Feſt, Sonntags bis 10 Uhr ſtatt.
s Pfd. fette Fleiſch und Schmer 3 Mk. d M. Werm iſter, wozu freundlichſt einladet Gebr. Fahrrad billig zu verkaufen.
5 Pfd. Wurſt 3 Mk. Späther, Schirmf., Leipzi er Paul Wiegand. Steinweg 4Gr. Brauhausſtr. 10, Hof. ſtraße 16. Lieferant ſämtl. Konſum- V. M. Schlafſt. Geiſt u. Fleiſcherſtr. Eckel, II. Anſt. Schlafſtelle zu verm. Schülershof 10.

Ranniſcheſtraßze 3-
Achtung!

Beſtes Thüringer Speiſe Leinöl
friſch eingetroffen.

Albin SehlIöftel,
Leopold und Reilſtraßen-Ecke.

Klempmner,
tüchtig in Bauarbeit, ſucht

Hahndort, Gr. Steinr. 35.
Schneider findet Platz Charlotten

ſtraße 18, II. Daſ. möbl. Schlafſtelle
Als geübte Plätterin empfiehlt ſich

Ida Hennig, Tiotha, Lang e ſtr. 4
Privat Mittagstiſch bei Frau Ww.

Richter, An der Univerſität l, I.
Anſt. Echlafſtelle m t ſep. Eingang

ſofort zu verm. Reiiſtraße 13, part.
Mehr. H. f. Schlofſt. Geiſtftr 21, H. M I.
2 frdl. Schlafft. off. Kl. Ulrichſtr. 24, r.

10 Mk. Belohnung
erhält derjenige, der mir den am
Mts. abends 6--7 Uhr von der Tanne
bis Diewitz verlorenen Stock mit Elfen
beingriff ſtudt. Monogramm und ein
gravierten Namen zurück riugt.

Schilling, 31.

Erſuche Hrn. A. Girk ſof. feiner
nachzuk., ſ. erſt. ich Anzeige. Geiſtſtr. 21.

Freunden und Bekannten die traurige
Mitteilung, daß am Sonnabend den
8 April nachmittags 3 Uhr meme liebe
Tochter Martha im Alter von ger
nach langem ſchweren Leiden e afeniſt. um ſt lles Beileid bittet

Karl Rartsoh und Kinder.
Giebichenſtein den 10. April 1869.
Die Beerdigung findet Dienstag nach

mittags 5 Uhr ſtatt.
Allen Verwandten und Bekannten r

Nachricht, daß Son abend ab nd 6 Uhr
unſere gute l'ebe Mutter, Schwieger u.
Großmutter Wilhelmine Brothe geb.
Tölle im Alter von 66 Jahren nach
kurzem Krankenlager verſchied.m ſt lles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Den der Halleſchen GenohenſchaſtsBachdenderei (F. J. m. d. H) Halle a. S.
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